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Agrarförderung
verlängert
Antrag Frist bis 11. Juni

M Rhein-Hunsrück. Das Antrags-
verfahren Agrarförderung für Di-
rektzahlungen, EULLa, PAULa und
Steillagenförderung ist beendet. Bis
11. Juni können Anträge noch
nachgereicht werden; der Förder-
betrag wird entsprechend gekürzt.
Infos: Tel 06761/82 830 bis -836.

Rhein-Hunsrück
Y Fotos,Videos,Berichteaufwww.rhein-zeitung.de/Fotos,Videos,Berichteaufwww.rhein-zeitung.de/rhein-hunsrück

„Wir mit Simmern“ hat fertig
In Riesweiler formierte sich frühzeitig eine
Bürgerinitiative, die sich für eine Fusion der
Verbandsgemeinden Simmern und Rheinböllen
einsetzte. Sie hat ihre Mission erfüllt. Seite 16

Unser Wetter

Starkregen möglich
Auch zur Wochenmitte herrscht
über den Hunsrückhöhen und dem
Rhein eine erhöhte Schauer- und
Gewitteraktivität. Es kann Stark-
regen, Hagel und Sturmböen ge-
ben bei 18 bis 22 Grad.
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Volker Boch
zum Tunnelneubau,
der doch nicht nötig ist

Ein groteskes
Verhalten des
Bahn-Konzerns

D ie Deutsche Bahn ist am
Mittelrhein wohl immer
für eine Überraschung gut.

Vor gut fünf Jahren hat sie selbst
den sanierungsbedürftigen Zu-
stand der drei alten Tunnel zwi-
schen St. Goar und Oberwesel öf-
fentlich gemacht. Sich fünf Jahre
danach hinzustellen und zu erklä-
ren, dass sie überhaupt keine Not-
wendigkeit für eine Sanierung er-
kennt, ist für sich allein genommen
bereits bemerkenswert. Grotesk
wirkt dieses Verhalten allerdings
vor dem Hintergrund, dass Monate
damit verbracht wurden, um in ei-
nem Arbeitskreis sozusagen im
Schulterschluss mit der Region und
mit Experten darüber zu beraten,
wie sich ein Tunnelneubau am bes-
ten darstellen ließe.
Heraus kam beim Arbeitskreis ge-
rade auch mit Blick auf den Unesco-
Status der Region die Variante
„pink“, also die lange Umfahrung
von St. Goar und Oberwesel. Viel-
leicht ist dieses Ergebnis so heute
nicht mehr von der Bahn ge-
wünscht. Vielleicht ist dieser Tun-
nel zu teuer. Vielleicht pokert der
Konzern im Kampf um die Finan-
zierung aber auch nur. Vielleicht
hofft die Bahn, dass bei einer mög-
lichst sturen Haltung die Politik bei
der Finanzierung einspringt – und
den Bau aus Sondermitteln bezahlt
und nicht aus dem milliarden-
schweren Instandhaltungstopf,
welcher der Bahn vom Bund zur
Verfügung gestellt wird.
Das ist alles Spekulation. Es bleibt
wie immer bei der Bahn: span-
nend. Einmal mehr allerdings fühlt
sich die Region Mittelrhein von
dem Konzern verschaukelt. Es ist
schließlich nicht so, als würde es
bei den Themen Bahn, Lärm und
Mittelrheintal immer transparent
zugehen. Ganz im Gegenteil. Sich
jetzt allerdings hinzustellen und zu
erklären, dass zwischen St. Goar
und Oberwesel entgegen dem
selbst aufgebrachten Sanierungs-
bedarf gar kein Tunnelneubau not-
wendig ist, ist mindestens überra-
schend. Auf diejenigen, die sich
seit Jahren für das Thema Tunnel
engagieren, wirkt es vor allem:
ziemlich dreist.

Tunnel: Jetzt sieht die Bahn gar keinen Bedarf
Ärger Sinneswandel des
Konzerns zu einst als
nötig betrachteter
Sanierung bei St. Goar
sorgt für große Irritation

Von unserem Chefreporter
Volker Boch

M Oberwesel/St. Goar. Fast fünf
Jahre sind vergangen, seitdem
erstmals über einen neuen Bahn-
tunnel zwischen Oberwesel und St.
Goar gesprochen wurde. Von der
lokalen bis zur Bundespolitik ha-
ben sich in dieser Zeit zahlreiche
Impulsgeber für die Variante
„pink“ ausgesprochen, eine als
Umfahrung der beiden Städte am
Mittelrhein gedachten langen Tun-
nelvariante. Der Bundestagsabge-
ordnete Peter Bleser wurde auf
überregionaler Ebene zu einem
wichtigen Fürsprecher der Bewe-
gung, die unter anderem auch die
engagierte Bürgerinitiative „Ober-

wesel 22“ umfasst. Und jetzt?
Herrscht eine Mischung aus Nie-
dergeschlagenheit und Verärge-
rung. Denn die Deutsche Bahn er-
klärt, dass sie gar keinen Neubau
plant – von einer einst als drän-
gend beschriebenen Sanierung ist
keine Rede mehr.

Es ist ein Abend, an dem klare
Worte über den Tisch gehen. Der
Tisch steht im Büro des Oberwe-
seler Stadtbürgermeisters Jürgen
Port, und neben dem Hausherrn
sitzen mit Blick auf den Oberwe-
seler Marktplatz Vertreter der Bür-
gerinitiative, Peter Bleser und St.
Goars Stadtbürgermeister Horst
Vogt am Tisch. Der Blick geht vo-
raus auf die Stadtmauer, über die
im Takt weniger Minuten auch an
diesem Abend lange, schwere Gü-
terzüge rattern. Die sogenannten
Flüsterbremsen sind längst noch
nicht die Regel, am Mittelrhein
nimmt die Verärgerung auf die

Deutsche Bahn gefühlt immer wei-
ter zu. Zwar gibt es den Beirat „Lei-
seres Mittelrheintal“, der vieles be-
wegt hat, es gibt engagierte Initia-
tiven wie „Pro Rheintal“, die in
den vergangenen Jahren unter an-
derem die Wissenschaft bemüht
haben, um auf die gesundheitsbe-
lastenden Auswirkungen von Lärm
insbesondere auf das Herz-Kreis-
lauf-System und immense Proble-
me hinzuweisen. Es gibt Politiker,
die sich lokal wie überregional en-
gagieren – und einen Konzern, an
dem viel abzuprallen scheint.

Ein exemplarischer Vorgang?
Dies alles hat nicht allein mit dem
Problem zwischen Oberwesel und
St. Goar zu tun, mit einer Strecke,
bei der die Deutsche Bahn vor gut
fünf Jahren selbst einen dringen-
den Sanierungsbedarf rund um die
drei Tunnel aus dem mittleren 19.
Jahrhundert beschrieben hat. Aber
dieser Fall wirkt exemplarisch: Die
Bahn informierte zunächst Journa-
listen über den Sanierungsbedarf
an Bank-, Bett- und Kammereck-
tunnel. Die Feststellung lautete,
dass die drei alten Tunnelbauwer-
ke umfassend erneuert werden

müssten, damit der Schienenver-
kehrsweg weiter genutzt werden
könne. Daraufhin wurde ein Ar-
beitskreis initiiert, der die Region
mit der Bahn zusammenbrachte.

Es schien, als würde die Zeit
sehr drängen. Die Bahn erklärte im
Oktober 2013, dass mit dem Be-
ginn des Baus eines neuen Tunnels
frühestens Mitte 2018 gerechnet
werden könne. Daraus wird nichts.
Im Gegenteil, die Bahn scheint
jetzt zu denken, dass ein neuer
Tunnel gar nicht nötig ist. Jürgen
Konz, Konzernbevollmächtigter für
die Länder Rheinland-Pfalz und
Saarland, erweckt diesen Eindruck
in einer E-Mail, die der Bundes-
tagsabgeordnete Bleser Ende April
erhalten hat. Darin beantwortet
Konz Fragen des Abgeordneten,
der sich in vielen Gesprächen auch
mit Bundesverkehrsministerium
und Bahn-Spitze für den Tunnel in
Variante „pink“ stark gemacht hat.

Die Antworten des Konzernbe-
vollmächtigten machen zwei Dinge
deutlich: Die Bahn sieht überhaupt
keinen Bedarf, an den bestehen-
den alten Tunneln, denen sie selbst
vor fünf Jahren einen dringenden
Sanierungsbedarf attestierte, etwas

zu ändern. „Es existiert keine Be-
fristung einer ,Betriebsgenehmi-
gung' für die betroffenen Tunnel“,
schreibt Konz und sorgt allein da-
mit für Verwunderung. Des Wei-
teren heißt es: „Die Tunnel können
heute wie in Zukunft uneinge-
schränkt im Begegnungsverkehr
benutzt werden. Außergewöhnli-
che Transporte bedürfen ggf. einer
Einzelfalluntersuchung.“ Damit er-
klärt sich, dass die Bahn ein vor-
geschaltetes Raumordnungsver-
fahren derzeit nicht in Erwägung
zieht, wie Konz erläutert.

Gleichgültige Haltung?
Bleser ist ein erfahrener Politik-
diplomat. Die Region will mit der
Bahn im Dialog bleiben. Doch die
Verärgerung ist Bleser an diesem
Abend in Oberwesel genauso an-
zumerken wie den Mitstreitern aus
der Region. Nach jahrelangen Dis-
kussionen wird die Haltung des
Konzerns als gleichgültig gegen-
über den Menschen betrachtet.

„Die Diskussion läuft jetzt seit
fünf Jahren“, erklärt Bleser, „und
jetzt sagt die Bahn, dass sie gar
nichts unternehmen muss.“ Nur zu
gut erinnern sich die Teilnehmer

der Gesprächsrunde an die Sit-
zungen des Arbeitskreises, in de-
nen klar über eine notwendige Sa-
nierung gesprochen wurde. Die Öf-
fentlichkeit war zu diesen Sitzun-
gen zwar nicht zugelassen, aber
das finale Signal war deutlich: Es
soll einen neuen Tunnel statt der
alten drei Bauwerke geben – und
es soll die „pinke“ Umfahrung von
St. Goar und Oberwesel werden.
Zuletzt hatte der Welterbebeauf-
tragte der Landesregierung, Sal-
vatore Barbaro, in einem umfang-
reichen Schreiben noch einmal
deutlich gemacht, dass diese Vari-
ante die welterbeverträglichste ist.

Nicht nur für die Bürgerinitiative
ist irritierend, dass die Bahn sich in
den letzten Jahren zu dem Projekt,
das zu Beginn so drängend er-
schien, offiziell nicht mehr geäu-
ßert hat. Dass das Unternehmen
plötzlich keinen akuten Bedarf ei-
ner Sanierung mehr erkennt, be-
trachtet Oberwesels Stadtbürger-
meister als „völligen Sinneswan-
del“. Die Verantwortlichen würden
heute „ohne Rot zu werden“ etwas
anderes erzählen als zu Zeiten des
Arbeitskreises. Das wollen die Be-
fürworter von „pink“ nicht dulden.

„Die Tunnel können heute
wie in Zukunft uneinge-
schränkt im Begegnungs-
verkehr benutzt werden.“
Dieser Satz des Konzernbevollmächtigten der
Deutschen Bahn, Jürgen Konz, sorgt in Ober-
wesel und St. Goar für reichlich Verärgerung.

Die Pläne der Bahn zeigten einst ganz klar an, was der Konzern vorhatte zwischen Oberwesel und St. Goar: einen neuen Tunnel zu bauen. Jetzt ist davon zum
Ärger der Protagonisten aus der Region keine Rede mehr, wie in einer E-Mail an den Abgeordneten Peter Bleser (vorn links) deutlich wird. Foto: Volker Boch

Hunsrückbahn: CDU fordert endlich Klarheit
Reaktivierung Union kritisiert langjährige Hängepartie und will Planungssicherheit für die Gemeinden

M Hunsrück. „Was denn nun, Frau
Dreyer? Biotop, Radweg oder
Hunsrückbahn?“ Mit dieser pro-
vokanten Frage haben die Christ-
demokraten vor drei Jahren eine
Entscheidung von der Landesre-
gierun im Hinblick auf die Reakti-
vierung der Hunsrückquerbahn
zwischen Langenlonsheim und dem
Flughafen Hahn gefordert. Diese
Aufforderung erneuert die CDU im
Rhein-Hunsrück-Kreis nun: Die
Union will endlich Klarheit über
die Reaktivierung.

„Seit weit mehr als zehn Jahren
wird diskutiert, relativiert und die
Reaktivierung der Hunsrückbahn
verschoben. Die Menschen in un-
serer Region wollen endlich Klar-
heit“, fordert der CDU-Kreisvorsit-
zende Hans-Josef Bracht (MdL).
Die Christdemokraten beziehen
sich auf eine Ankündigung von Mi-
nisterpräsidentin Malu Dreyer aus

dem vergangenen Jahr. Diese hat-
te eine Entscheidung noch im Jahr
2017 angekündigt. „Jetzt sind er-
neut Monate vergangenen. Und
wieder: nichts! Das Ankündigen
ohne Taten hat offenbar Methode
bei dieser Ampel-Landesregie-
rung“, macht Bracht deutlich.

Kritisch sehen die Christdemo-
kraten die langjährige Hängepar-
tie, die seit dem Jahr 2005 allein
bis 2015 Planungskosten für eine
mögliche Reaktivierung der Huns-
rückbahn von fast 6 Millionen Euro
verursacht habe.

Nachdem die Reaktivierung be-
reits mehrfach verschoben wurde,
wollen die Christdemokraten eine
Entscheidung von der Landesre-
gierung. „Dies muss Chefsache der
Ministerpräsidentin und des zu-
ständigen Verkehrsministers sein.
Doch auch mit der FDP in der Lan-
desregierung gibt es offenbar kei-

ne Besserung“, so Bracht. Der
Christdemokrat verweist auf un-
terschiedliche Aussagen der Re-
gierungsfraktionen: Grüne wollen
die Reaktivierung, die SPD hat sich
davon verabschiedet. „Seit Mona-

ten hüllt sich die Landesregierung
in Schweigen. Offensichtlich wur-
de die Reaktivierung der Huns-
rückbahn nur als Placebo für die
grüne Basis in den Koalitionsver-
trag geschrieben – wohl wissend,

einfach über die Legislaturperiode
hinaus zu planen, ohne eine Ent-
scheidung zu treffen“, sagt Bracht.
Aus Sicht der CDU ist die Klarheit
über die Reaktivierung der Huns-
rückbahn gerade für die anliegen-
den Städte und Gemeinden be-
sonders wichtig.

„Das lange Warten und das Hin
und Her der Landesregierung hin-
dert die Kommunen an einer zu-
kunftsgerichteten Planung. Wir
brauchen Verlässlichkeit und end-
lich eine klare Aussage zur Reak-
tivierung der Hunsrückbahn. Die
Landesregierung darf nicht weiter
zögern und zaudern“, macht Hans-
Josef Bracht deutlich.

Y Weitere Fotos von der vernach-
lässigten Hunsrück-

querbahn sehen Sie, wenn
Sie das Bild mit unserer
App RZplus scannen.

Die Natur holt sich die Gleise zurück (hier bei Kirchberg). Wasmit der Reak-
tivierung der Hunsrückquerbahnwird, steht in den Sternen. Foto: Werner Dupuis
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